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Freies Malen ohne den Stress des Alltags
Wer kreativ tätig sein will, ist beim Atelier von Livato in Olten richtig; der Verein will das Angebot nun bekannter machen.

FabianMuster

Der gemeinnützige Verein Liva-
to existiert seit 2017. Inspiriert
wurdenderOltnerArztCyrill Je-
ger und seine Gesinnungsleute
von der Living-Museum-Bewe-
gung aus New York. Psychisch
beeinträchtigteMenschensollen
dank der Kunst in ihrer persön-
lichen Entwicklung unterstützt
werden. In Wil SG wurde 2004
das zweite Living-Museum
ausserhalb der USA gegründet.
Es ist Kunstmuseum und
Arbeitsstätte für psychisch be-
einträchtigtePersonen ineinem.

Vor über anderthalb Jahren,
im Juni 2021, war es dann in Ol-
ten so weit: Der Verein Livato
konnte sich nach mehrjähriger
Suche bei der Künstlerin und
ausgebildeten Maltherapeutin
Merhaba Schaich in Untermiete
einen Raum für sein Projekt si-
chern. Jeweils am Donnerstag-
und Freitagnachmittag von
14 bis 17 Uhr können interes-
sierte Personen sich an der
Dornacherstrasse 32 künstle-
risch ausdrücken.

GesprächeüberBilder,
fallsdasgewünschtwird
Die Idee des Vereins ist es, Men-
schen aus der sozialen Isolation
zu holen, wie es in den Statuten
heisst. Der Austausch und das
Zusammensein mit Menschen
in einem kreativen Umfeld ver-
helfe nachweislich zu mehr
Wohlbefinden. Viele Personen
seien schon «sehr therapieer-
fahren», sagt Jeger, der in Olten
und Balsthal zwei Hausarztpra-
xen betreibt.

Sie seien bisher mit einem
herkömmlichen intellektuellen
Ansatz nicht weitergekommen
und «sollen dank der kreativen
Arbeit mit sich selbst spüren ler-
nen, welche emotionale Seiten
sie haben», so Jeger.

Atelierleiterin Merhaba Schaich
unterstützt die Personen dabei.
«Wir führen Gespräche über die
Bilder, falls das gewünscht ist.»
Künstlerische Bewertungen des
Gemalten würde sie aber keine
vornehmen, sondern vielmehr
auf das aufmerksam machen,
was zu sehen sei.

So will sie den Personen mit
der Strategie des Empowerment
dabei helfen, die Selbstbestim-
mung über das eigene Leben zu
stärken. Schaich möchte damit
den einfühlsameren Teil des
Ichs betonen, der im durchratio-
nalisierten Alltag oft vergessen
geht. Sie hofft, dass die Perso-
nen so «ihre eigene Weisheit»

aktivieren und vom Malen pro-
fitieren könnten.

Als die Zeitung vor Ort ist,
sind ein Mann und eine Frau im
mittleren Alter im Atelier an-
wesend. Die 52-jährige Olt-
nerinwill ihrenNamennicht im
Artikel lesen, gibt aber über
ihre Motivation Auskunft. Sie
könne beim Malen abschalten
und habe währenddessen kei-
ne Sorgen.

Als «kreatives Denken» be-
zeichnet sie ihre Malerei. Vor al-
lem farbenfrohe Blumenar-
rangements und Landschaften
sind auf den Bildern zu sehen,
aber keine Personen. «Ich kann
keine Menschen malen, das

werden nur Strichzeichnun-
gen», sagt sie lachend.

SchaichverstehtMalen
auchalsTherapie
Die ursprünglich aus dem uigu-
rischen autonomen Gebiet Xin-
jiang der Volksrepublik China
stammende Schaich ist selbst
auch künstlerisch tätig – zu
Hause und im Atelier. Ihre Bil-
der stellt sie immer wieder aus,
zuletzt bei einer Galerie in Ba-
sel. Die 51-Jährige ist mittler-
weile Schweizerin und bezeich-
net ihren eigenen Stil als ex-
pressiv-abstrakt. Häufig sind
nur ansatzweise Personen mit
Gesichtern erkennbar, die

ineinander und mit der Umwelt
zerfliessen.

«Ich male sehr intuitiv und
lasse mich vom Bild führen.»
Das eigene Malen müsse ihr
Wohlergehen und ihre Gesund-
heit unterstützen. Die Berufs-
richtung Maltherapie einzu-
schlagen, sei daher eine bewuss-
te Entscheidung gewesen.

VereinLivatowillAngebot
bekanntermachen
Derzeit kommen zwei bis drei
Personen regelmässig im Liva-
to-Atelier vorbei, dazu gibt es
vereinzelt weitere Interessierte.
Vereinspräsident Cyrill Jeger
möchte das Angebot daher einer

breiteren Öffentlichkeit bekannt
machen und lädt vom 9. bis
w11. März zum offenen Atelier
ein. Man hofft auf neue Mitglie-
der und Sponsoren.

Jeger kann sich nämlich gut
vorstellen, das niederschwellige
Angebot auszubauen. Wer einen
Nachmittag das Atelier besucht,
soll künftig weniger als die er-
wünschten 25 Franken zahlen
müssen – obwohl das Geld jetzt
schon kein Hindernis für einen
Besuch ist: Weniger als die Hälf-
te der Leute, die das Angebot
bisher in Anspruch nahmen, be-
rappten den Betrag. Zudem sol-
len wochentags weitere Atelier-
Halbtage dazukommen.

«Früher war ich einfach der Typ
neben Chrigu, der Gitarre spielte»
Die Band Grüüveli Tüüfeli und ihr neuer Leadsänger Rolf Mosele ist daran, sich ohne Christian
Schenker zu finden. Am Sonntag spielt sie ihr erstes Konzert 2023 in der Oltner Schützi.

Interview: Franz Beidler

Im Mai 2021 verstarb der Kin-
derliedermacher Christian
Schenker überraschend an
einem Hirntumor. Seine Band
Grüüveli Tüüveli, die jahrelang
mit dem Kappeler unterwegs
war, zog sich zurück. Vergange-
nes Jahr beschlossen Rolf Mose-
le, Markus Fischer, Andreas
Schnyder und Beat Escher,
Grüüveli Tüüveli weiterzufüh-
ren. Mosele wurde zum neuen
Leadsänger der Band.

WelchenUmganghabenSie
unddieBandmitdemTod
vonChristianSchenker
inzwischen?
RolfMosele:Chrigus Tod ist noch
immer präsent, damit werden
wir immer wieder konfrontiert.
Er fehlt uns. Das merken wir

auch an den Reaktionen der Kin-
der im Publikum. In der Schützi
hängt hinter der Bühne ein gros-
ses Foto von ihm. Vieles können
wir nicht mehr so umsetzen wie
mit Chrigu. Aber wir haben ver-
gangenes Jahr beschlossen, das
Projekt weiterzuführen, spielten
sieben Konzerte. Wir sind daran,
uns als Band zu finden. Musika-
lisch ist das weniger ein Pro-
blem, eher bei allem anderen:
Ansagen, Animationen – das
müssen wir jetzt neu lernen. Kin-
der sind unglaublich direkt.
Wenn es ihnen nicht passt, dann
laufen sie einfach davon.

Wiehat sichdasVerhältnis
innerhalbderBandverän-
dert?
Wir sind noch immer die gleiche
Band, da hat sich eigentlich
nicht viel verändert. Wir sagten

alle gleich zu, die Band weiter-
zuführen, uns allen lag etwas
daran. Und so haben auch alle
selbstständig Aufgaben über-
nommen, ohne dass wir uns
gross absprechen mussten. Es
gibt ja immer viel zu tun: mit
Veranstaltern verhandeln oder
die Website gestalten.

WiefindenSie sich inzwi-
schen inderRolle alsLead-
sänger zurecht?
Ich habe mich ins kalte Wasser
geschmissen und versuche nun,
den Kopf über Wasser zu halten
(lacht). Es ist ein Prozess, ich bin
noch immer auf der Suche. Frü-
her war ich einfach der Typ
neben Chrigu, der Gitarre spiel-
te. Mit der Kommunikation mit
dem Publikum hatte ich nie viel
zu tun. Nun ist das eine ganz
neue Welt, das ist spannend.

Der Kontakt zu den Kindern ist
sehr intensiv.

WievieleneueSongshaben
sie vergangenes Jahr ge-
schrieben?
Nur zwei. Es ist nicht die Idee,
möglichst schnell ein Album mit
neuen Songs rauszubringen, son-
dern vor allem Chrigus Lieder
weiterzuspielen. Wenn ich eine
gute Songidee habe, dann pro-
bieren wir die aus. Dann entsteht
möglicherweise ein neuer Song.
Aber wir haben keinen Druck.

Klingendiebeidenneuen
Songsähnlichwiedie
bekanntenvonGrüüveli
Tüüfeli?
Ja, eigentlich schon. Stilistisch
waren wir schon mit Chrigu im-
mer ziemlich breit. Auch da
stand eine Songidee im Mittel-

punkt, die wir dann entwickel-
ten. Das ist heute nicht anders.
Auch haben wir ein paar von
Chrigus Songs musikalisch
überarbeitet und leicht verän-
dert. Diese Freiheit nehmen wir
uns heraus.

Worauf freuenSie sichbe-
sondersbeimkommenden
Konzert?
Ich freue mich auf jedes Konzert
gleichermassen. Ich hoffe, dass
viel Publikum kommt, das wäre
eine gefreute Sache. Vergange-

nes Jahr spielten wir das erste
Konzert nach Chrigus Tod in der
Oltner Schützi. Das war ein
grossartiger Start für uns, wir
wurden vom Publikum getra-
gen. Denn damals stand das
Konzert noch stark im Zeichen
von Chrigu. Aber jetzt sind es
Grüüveli Tüüveli, die ein Kon-
zert geben. Wir machen das ja
aus Freude an den Liedern und
daran, für die Kinder Musik zu
machen. Das haben wir von
Chrigu gelernt. Und das versu-
chen wir weiterzutragen.
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DerGitarrist RolfMoselewurde nachdemTod vonChristian Schenker
zum neuen Leadsänger der Band Grüüveli Tüüfeli. Bild: Bruno Kissling


